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Mierteljähriger Mbonnementivreis in Breslau 2 Thlr., außerhalb incl, 
Porto 2 Thlr. 15 Sgr. — Juſertionsgebühr für den Raum einer 
ſechstheiligen Zeile in Petilſchrift 2 Sgr. 
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Deuftídlanod, 
O. C. Landtags⸗Verhandlungen. 


30. Sitzung des Abgeordnetenhauſes (vom 19. Januar). 

11 Uhr. Am Miniſtertiſch Leonhardt, Falk und Graf zu Eulenburg. 

Vom Cultusminiſter ſind eingegangen der Entwurf eines Geſetzes be⸗ 
treffend die Declaration und Ergänzung des Geſetzes vom 11. Mai 
1873 betreffend die Vorbildung und Anſtellung von Geiſtlichen und 
der Entwurf eines Geſetzes belreſſend die Verwaltung erledigter katho⸗ 
liſcher Bisthümer; ferner vom Handelsminiſter der Nachweis über die Ver⸗ 
wendung der Fonds pro 1872 zu unvorhergeſehenen und außerordentlichen 
Ausgaben. 

Vor dem Eintritt in die Tagesordnung verlangt der Abg. v. Schorlemer⸗ 
Al ſt das Wort: Ich war in der Sitzung vom 16. Januar nicht im Haufe 
anweſend, als der Herr Miniſterpräſident einige Bemerkungen gegen mich 
machle, konnte dieſelben alſo nicht widerlegen. Die „Spenerſche Zeitung“ 
fügt nun ich hätte mich abſichtlich einer Debatte entzogen; dies erkläre ich 
hiermit als eine lügneriſche Verleumdung, ich habe weder gewußt, daß der 
Herr Minifterpräfident hierherkommen, noch daß er gegen mich Bemerkungen 
machen würde. Ich habe mir heute das Wort erbeten, um einige irrige 
Thatſachen zu berichtigen. Der Herr Miniſterpräſident hat geſagt, ich hätte 
ſeine Rede bom 17, December gar nicht geleſen. Das iſt ein Irrthum; ich 
habe den ſtenographiſchen Bericht verfelben vor mir Baden gehabt und Einiges 
wörtlich daraus vorgeleſen. Ferner ſoll ich geſagt haben, „ein Mann, deſſen 
Vergangenheit mit ſolchen Thatſachen belajtet ijt, verdiene keinen Glauben.“ 
Ich habe von der Glaubwürdigkeit gar nicht geſprochen, ſondern geſagt, „wie 
kann ein Mann, deſſen Vergangenheit mit ſolchen Thatſachen belaſtet iſt, 
es wagen, gegen die katholiſchen Biſchöfe den Vorwurf des revolutionären 
Verhaltens erheben.“ d 5 q 

Dann widerlegte der Herr Miniſterpräſident etwas, was ich nicht gefagt 
habe; ich erkläre mir dies daraus, daß er nicht den ſtenographiſchen, ſondern 
einen Zeitungsbericht, vielleicht aus der Norddeutſchen Allgemeinen, vor ſich 
hatte. Ich ſoll geſagt haben, daß er die ungariſchen und dalmatiſchen Regi⸗ 
menter zum Aufſtand habe auffordern laſſen, und hätte leine Thatſachen 
dafür angeführt. Ich will zum Beweiſe dieſer Thatſachen nicht den italieni⸗ 
ſchen General Govone citiren, deſſen Depeſchen ja apokryph a worden 
fino, ſondern Herrn von Uſedom. (Redner verlieſt einige Stellen aus den 
Depeſchen des letzteren Diplomaten.) Wenn Fürſt Bismarck in Betreff der 
ungariihen Legion fragte, was ich davon dächte, wenn in einem Kriege zwi⸗ 
ſchen Frankreich und Deutſchland, den Gott verhüten möge, aus deutſchen 
Kriegsgefangenen etwa eine päpſtliche Legion gebildet und gegen Deutſchland 
geführt werden ſollte, ſo antworte ich: ich würde das ſtets und immer ein 
revolutionäres Gebahren nennen. Auf die perſönlichen Angriffe, die in dem 
Satze gipfelten: „Wenn ich ſo wenig von der Welt wüßte, wie der Herr 
Vorredner, würde ich weniger oder weniger zuverſichtlich reden“, erwidere ich 
nichts. Es kann ja ſein, daß bei andern eine derartige Aeußerung eine 
große Wirkung hervorbringt, wie ja ein Mitglied des Herrenhauſes erklärt 
hat, daß es ſich vor einem Einſpruch des Fürften einfach zurückziehe. Ich 
werde an der Debife feſthalten, unter der ich 12 Jahre lang als Offizier 
gedient und unter Sr. Majeſtät Führung die Revolution in Baden bekämpft 
habe: Timere nescio! x 

In einer anderen Angelegenheit verlangt ebenfalls vor der Tagesordnung 
der Abg. Berger (Witten) das Wort: Ich will einen Gegenſtand anregen, 
der in formeller Beziehung zur Competenz des Geſammtvorſtandes gehört, 
ſachlich aber von hoher Bedeutung für das ganze Haus iſt. Am Sonnabend 
haben die Setzer in der Moeſer'ſchen Offizin, welche ausſchließlich die Druck⸗ 
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Sie verlangten für ein Druckſtück, welchen der Druckereibeſitzer gemäß Con⸗ 
tract für 1 Thlr. herſtellen muß, einen Preis von 7½ Thlr., alſo das 
Vierfache. Als der Druckereibeſitzer eine ſolche übertriebene Forderung nicht 
erfüllen wollte, gaben ſie ihm bis 1 Uhr Mittags Bedenkzeit. Herr Moeſer 
kam 1 Uhr 10 Minuten zurück; zu dieſer Zeit hatten bereits ſämmtliche 
Setzer die Arbeit eingeſtellt und hinterlaſſen, daß ſie ſich in corpore nach 
Tivoli, dem bekannten Bierhauſe, begeben und dort die Antwort ihres Prin⸗ 
zipals abwarten wollten. Herr Moeſer, der ſich in vollkommener Abhängig⸗ 
keit von ſeinen Setzern befindet, entſchloß ſich, trotzdem er die Forderung für 
übertrieben hielt, doch Angeſichts der Arbeitseinſtellung ſie zu bewilligen. Ich 
habe mich nun erkundigt, ob vielleicht der Verdienſt der Setzer ein zu ge⸗ 
ringer ſei und erfahren, daß der Setzer 17 bis 20 Thlr. per Woche verdient, 
daß dieſer Satz oft erheblich überſchritten wird; z. B. vom 2. bis 8. Januar, 
alſo in 6 Arbeitstagen, haben 36 Setzer 1074 Thlr. 12 Sgr., alſo pro Kopf 
ca. 30 Thlr. verdient. Sie werden mit mir einderſtanden fein, daß bei einem 
ſolchen Verdienſte die Arbeiter zu einem ſolchen Verfahren moraliſch nicht 
berechtigt waren. 


1) Bewilligung des Satzes von 7% Thlr.; 2) Bewilligung von 10 pCt. 
Entſchädigung für das Herauf⸗ und Herunterholen des Satzes und Manuſcripts 
aus dem Part errelocale in den oberen Saal; 3) Entſchädigung der etwaigen 
Warteſtunden; 4) Auszahlung der Rechnungen ohne Vorbehalt. (Der 
Buchdruckereibeſitzer behielt ſich nämlich vor, die von den Setzern ſelbſtaufgeſtellten 
Rechnungen nachträglich zu eontroliren.) Falls dieſe Forderungen nicht erfüllt wür⸗ 
den, jollte am Montag definitiv mit der Arbeit aufgehört werden. Die Con⸗ 
ditionen 1 und 3 wollte Herr Mocfer bewilligen. — Bei dieſer Lage kann 
das Haus in eine nicht geringe Verlegenheit durch das Ausbleiben der Druck⸗ 
ſachen kommen. Ich glaube aber, es tt viel beſſer, eine Zeitlang uns an⸗ 
ders zu behelfen oder auch für einige Zeit mit neuen Druckſachen im Rückſtande 
zu bleiben, als dem Lande das böſe Beiſpiel zu geben, daß wir Anſprüche 
gewähren, denen jede fittlihe Berechtigung fehlt. (Beifall.) 

. Bráfivent v. Bennigſen. Das Büreau hat mit den Setzern direct 
nichts zu thun; ſollten die Differenzen dahin führen, daß der Druckereibe⸗ 
fiber wegen geſteigerter Löhne fein Geſchäft nicht weiter fortſetzen kann, fo 
peilt ich, daß eine Einrichtung getroffen werden kann, welche die ununter⸗ 

rochene Fortführung des Druckes ohne weſentliche Schädigung ermöglicht. 

Das Haus ſetzt nunmehr die dritte Berathung des Eivilehegefetzes 


fort. Dem § 24 („Eine bürgerlich gültige Ehe kann nur in der durch dieſes 


Geſetz vorgeſchriebenen Form geſchloſſen werden“ 
v. Mallinckrodt's hinzugefügt: „Der bürgerliche Act darf nicht in der 
Kirche oder in 


den 1 Verbindung mit irgend welcher kirchlichen Handlung ſtatt⸗ 
nden. 5 


Der $ 29 ſchreibt die Bekanntmachung des Aufgebotes, wenn einer der 
Orte, an welchem dieſelben zu erfolgen hat, außerhalb Preußens belegen iſt, 
durch Einrücken in ein Blatt bor, das an dem ausländiſchen Orte erſcheint 
oder verbreitet iſt. Die Eheſchließung ſollte nach den Beſchlüſſen der zweiten 
Berathung nicht vor Ablauf einer Woche nach dem Tage der Ausgabe der 
betreffenden Zeitungsnummer zuläſſig ſein; heute wird auf den Antrag von 
Miquel u. Gen. der Zeitraum bis zur zuläſſigen Eheſchließung auf zwei 
Wochen ausgedehnt. : 
Der $ 32 wird auf Antrag des Abg. v. d. Goltz in folgender Faſſung 
angenommen: „Im Falle einer ärztlich beſcheinigten lebensgefährlichen Krank⸗ 
heit, die einen Aufichub der Trauung nicht geſtattet, iſt der Standesbeamte be⸗ 
fugt, auch ohne Aufgebot Eheſchließung vorzunehmen.“ f 

Die §§ 34—36, welche von dem Aufgebot, von der Form der Eheſchlie⸗ 
ßung und deren bürgerlichen Gültigkeit handeln werden, vorläufig zurückgeſtellt 
N 37 wird nach Miquel dahin amendirs: „Iſt eine Ehe getrennt, für un: 
giltig oder für nichtig erklärt worden, ſo hat das Ehegericht (nicht die 
Staatsanwaltſchaft, wie in zweiter Berathung beſchloſſen war) zu veranlaſſen, 
daß dies auf Grund einer mit der Beſcheinigung der Rechtskraft verſehenen 
Ausfertigung des Urtheils am Rande der Heixathsurkunde eingetragen werde.“ 

Ferner $ 38: Jeder Sterbefall iſt ſpäteſtens am nächſtfolgenden Tage 
dem Standesbeamten des Bezirks (nicht „Orts“), wo der Tod erfolgt ift, an- 
zuzeigen. Der letzte Abſatz des $ 40, welcher die Beſtimmungen bezüglich 
der Geburtsregiſter auf die Anzeige der Sterbefälle ausdehnt, wird folgen⸗ 
dermaßen gefaßt: „Findet eine amtliche Ermittelung über den Todesfall ſtatt, 
fo erfolgt die Eintragung des Sterbefalls auf Grund der ſchriftlichen Mit⸗ 
theilung der zuſtändigen Behörde.“ N ee: 

$. 41 hatte in zweiter Leſung folgende Faſſung erhalten: Die Eintragung 


wird auf den Antrag 
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i E > ; Zwecke geeignetenfalls eine Aufforderung durch ein öffentliches Blatt zu er⸗ 
Um 5 Uhr kam eine Deputation und überreichte folgendes Ultimatum: l 
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Gryedttion: Herrenſtraße Nr. 20, Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Veſtellungeg auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag y 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. A 


_Dinstag, den 20. Jamnar 1874, 
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Der Paragraph wird darauf mit ſehr großer Majorität (dagegen Centrum 
und Polen) an genommen. ‘ 5 2% 

Bei $ 50 ſpricht Abg. Reſpondek fein Bedauern darüber aus, daß die 
Polen bei dieſer wichtigen Frage in der allgemeinen Discuſſion nicht zum 
Wort gekommen feien; dann würde Herr Lasker auch den Grund eater e 
haben, weshalb die Polen immer mit dem Centrum ftimmen. Sie gehen 
immer mit denjenigen, die für Recht und Wahrheit kämpfen (Bewegung im 
Haufe); fie find die Nachkommen der Vorbäter, die lieber einen ehrenhaften 
Tod erlitten, als ihre Ueberzeugung aufgaben. (Der Redner wird durch 
den Präſidenten verhindert, ſich noch weiter in allgemeinen Erörterungen 


zu ergehen.) 
Enkrafttreten des Geſetzes) bemerkt v. Mallinckrodt: Der 


ard Trewendt. 
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des Sterbefalles foll enthalten: 1) Vor: und Familiennamen, Alter, Stand 
oder Gewerbe, Wohnort und Geburtsort des Verſtorbenen; 2) Vor: und Fa: 
miliennamen ſeines Ehegatten, oder Vermerk, daß der Verſtorbene ledig ge⸗ 
weſen ſei; 3) Vor⸗ und Familienuamen, Stand oder Gewerbe und Wohnort 
der Eltern des Verſtorbenen; 4) Ort, Tag und Stunde des erfolgten Todes, 
ſoweit dieſe Verhältniſſe bekannt ſind; 5) Urſache des Todes ſoweit 
dieſelbe amtlich ermittelt oder anderweitig bekannt ijt; 6) Vor⸗ und 
Familiennamen, Alter, Stand oder Gewerbe und Wohnort des Anzeigenden. 

Abg. v. d. Goltz beantragt, Nr. 5 dieſes Paragraphen zu ſtreichen, Abg. 
Philippi, nach Löſchung der Nr. 5 folgende Reſolution zu beſchließen: Die 
königliche Staatsregierung wird erſucht, in der für die Standesbeamten zu 
erlaſſenden Inſtruckion anzuordnen! daß dieſe Beamten verpflichtet find, zum 
Zweck ſtatiſtiſcher Nachweiſe, neben dem Sterberegiſter ein Regiſter zu führen, 
aus welchem die Urſache des Todes jedes Verſtorbenen, ſoweit dieſelbe amt⸗ 
lich ermittelt oder anderweitig bekannt iſt, erſehen werden kann. 

Abg. Philippi motivirt ſeinen Antrag mit Hinweiſung auf den dem 
Geſetze heterogenen Zweck, der mit der in Nr. 5 enthaltenen Beſtimmung 
beahſichtigt wird und führt aus, wie auf dem in der beantragten Reſolution 
bezeichneten Wege dieſer Zweck beſſer erreicht werden könne. ) 

Abg. Virchow macht auf die große Umſtändlichkeit des vom Vorredner 
bergeichlagenen Verfahrens aſifmerkſam und hat dagegen auch das prinzi⸗ 
pielle Bedenken, daß durch das Geſetz die Regierung gar nicht befugt ſei, 
ſolche ſpezielle Anforderungen an die Standesbeamten zu ſtellen; wenigſtens 
10 0 dieſe Anforderungen nicht in die Kategorie derer, die zu ſtellen der 

kiniſter durch das Geſetz allein ermächtigt iſt, d. h. derer, die zum Vollzuge 
des Geſetzes nöthig ſind. Der Einwand, daß die im Geſetze vorgeſchriebene 
Eintragung keine wiſſenſchaftliche Evidenz ergeben könne, treffe jedes Gebiet 
der Statiſtik in demſelben Maße, die man dann alſo ganz abſchaffen müßte. 
Redner ſpricht bei dieſer Gelegenheit die Erwartung aus, daß die Regierung 
nach dem Beiſpiel der ſächſiſchen dem Mangel jeder regelmäßig geordneten 
Todtenſchau und der damit verbundenen Obduktion auf dem Wege der Ge⸗ 
ſehgebung bald abhelfen werde, wodurch dann auch die Zuverſichtlichkeit der 
in Rede ſtehenden Poſition in den Standesregiſtern mit jedem Jahre zu⸗ 
nehmen werde. 5 ; 

Abg. p. d. Goltz begründet feinen Antrag mit der Unveriafbarteit der 
auf dem im Geſetz bezeichneten Wege zu machenden ſtatiſtiſchen Nachweiſe, 
die alſo nicht den geringſten Werth haben würde. Die Nr. 5 dieſes Para⸗ 
graphen habe wohl überhaupt ihren Urſprung einer gewiſſen Schwärmerei 
für Statiſtik zu verdanken. f \ 

Regierungs⸗Commiſſar v. Schelling erklärt, daß die Regierung aus zum 
Theil ſchon ausgeführten Gründen mit den Anträgen v. d. Goltz und Phi⸗ 
lippi einverſtanden fet. Es werde durch ſolche Beſtimmungen wie der in 
Nr. 5 enthaltene die Reinheit des dem Geſetze zu Grunde liegenden Ge⸗ 
dankens nur geſtört, ohne daß auf der anderen Seite der ſtatiſtiſche Zweck 
erfüllt werden könne. Das Haus könne der Regierung die Wahl der Mittel, 
ſtatiſtiſche Nachweiſe qu erreichen, ſelbſt überlaſſen. Auch der Zweifel, ob die 
in Nr. 5 bezeichnete Todesurſache zu den Thatſachen gehöre, welche nach § 10 
die zu ihrer Beurkundung beſtimmten Standesregiſter beweiſen, würde beſſer 
durch die Streichung dieſer Nummer vermieden. 


Abg. Richter (Sangerhauſen) beantragt im Namen der Petitions⸗Com⸗ 
miſſion, im Anſchluß an die Diskuſſion über den § 41 folgende Petition des 
Vorſtandes des Niederrheiniſchen Vereins für öffentliche Geſundheitspflege 
zu erledigen: Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: die Erlaubniß 
zur Beerdigung wird nur auf Grund eines von einem approbirten Arzt aus⸗ 
geſtellten Atteſtes caes nur ausnahmsweiſe ift die Bezirksregierung er⸗ 
mächtigt, auch anderen Perſonen die Ermächtigung, dieſe Atteſte auszuſtellen, 
zu ertheilen. Im Sinne der Petenten ſpricht ſich Redner gegen die Streichung 
der Nr. 5 aus und beruft fi auf die bisherige Praxis, nach welcher in ibn: 
licher Weiſe die Todesurſachen in das Kirchenbuch aufgenommen worden ſeien, 
ohne daß dadurch Unzuträglichkeiten entſtanden. 

Bei der Abſtimmung wird dem Antrage von der Goltz gemäß die Nr. 5 
geſtrichen, die von Philippi beantragte Reſolution abgelehnt und der An⸗ 
trag Richter (Sangerhausen) die erwähnte Petition mit der Diskuſſton über 
S 44 für erledigt zu erklären, angenommen. A : 

Den § 47 „Von der Berichtigung der Standesregiſter“ haben Baehr 
und Kanngießer in einer vollſtändig neuen Redactionsform vorgelegt, 
welche vom Hauſe abgelehnt wird. Dagegen wird der Abſatz 2 des § 47 
nach Miquel und Genoſſen abgeändert, ſo daß § 47 nunmehr ſo lautet: 
Die Berichtigung einer Eintragung in dem Standesregiſter darf nur erfolgen, 
wenn diejelbe durch ein gerichtliches Urtheil geboten ijt, oder wenn die Be: 
richtigung eines Irrthums von Amtswegen oder auf Antrag eines Bethei⸗ 
ligten durch den zuſtändigen Auſſichts⸗Beamten angeordnet wird. Derſelbe 
hat in den beiden letzten Fällen zuvor die Betheiligten zu hören und zu dieſem 


u 8 51 
Act der Civileheſchließung erfordert nicht nur einen Tag, ſondern mehrere 
Wochen; es iſt aber nirgend gejagt im Geſetze, daß ein Uebergang ſtattfindet. 
Da nun die kirchlichen Aufgebote ihre Giltigkeit verlieren, ſo muß ein 
Vacuum von 3—4 Wochen oder ein noch längeres eintreten, in welchem 
gar keine Ehen geſchloſſen werden können. Wieder ein Zeichen der Leicht⸗ 
fertigkeit, mit welcher jezt Geſeze gemacht werden und ein Beweis dafür, 
was herauskommt, wenn man Tendenzgeſetze macht und nicht ruhig das Be⸗ 
dürfniß des Volkes erwägt. oe ie 
Juſtizminiſter Dr. Leonhardt: Die von Herrn v. Mallinckrodt erwähn⸗ 
ten Schwierigkeiten ſind gar nicht zu vermeiden, auch wenn Jemand größere 
Sorgfalt auf Ausarbeitung des Geſetzes legte wie wir. Uebrigens ſind dieſe 
Schwierigkeiten nur thsoretiſch, praktiſch nicht, indem ja das Geſetz geſtattet, 
daß das Aufgebot durch königlichen Dispens wegfallen kann, was jedenfalls 
ſehr leicht eintreten wird, wenn das Aufgebot ſchon in kirchlicher Weiſe ge⸗ 
hörig vollzogen worden it. 

Abg. Miquel beantragt als Termin für das Inkrafttreten des Geſetzes 
den 1. October 1874 feſtzuſetzen. In Rückſicht auf die etwas eilige Ab⸗ 
ſaſſung und Berathung des Geſetzes fei es geboten, einen etwas weiteren 
Termin für die Wirkſamkeit des Geſetzes in Ausſicht zu nehmen, damit wenig⸗ 
ften3 die Ausführungsa mit der gehörigen Sorgfalt vollzogen werden 
können. Auch ſeien die! umfaſſender Art, daß eine geraume Zeit durch 
ſie beanſprucht werde. ; / ; 

Juſtizminiſter Dr. Leonhardt; Das Geſetz iſt keineswegs übereilt und 
ebenſo wenig die Beratb zung deſſelben. Ich wüßte nicht wie in demſelben 
hätte anderswo dispon den follen. Verſchiedene Anſichten find nur 
in Betreff der Behörden ſation laut geworden. g ás 

Abg. v. Mallind Eine Uebereilung in der Abfaſſung des Ge⸗ 
ſetzes hat wohl ſtattgeſu Sonſt hätte man doch die einfachere Beſtim⸗ 
mung vorziehen müſſen, ie bis zu einer gewiſſen Friſt vollzogenen kirch⸗ 
lichen Aufgebote gillig Alen, ſtatt daß man dann durch eine Art von. 
Generalpardon die Sas in will. 

Juſtizminiſter Dr. nbarot: Der von mir vorgeſchlagene Weg ge⸗ 
nügt jedenfalls. Das gauze Unglück wäre nur, daß Jemand 14 Tage ſpäter 
zur Trauung kommt. Die Brautleute wiſſen ja, wann das Geſetz in Kraft 
tritt und können daun ihre Vorbereitung zur Eheſchließung früher oder 
ſpäter treffen. 7, 


Der Referent der Tidgetcommiffion Abgeordneter Kieſchke berichtet 
darauf über folgende zwei Anträge, die der Kommiſſion zur Berathung 
überwieſen waren. 

Antrag Bening: 


ach § 51 folgenden Paragraphen einzuſchalten: Die 
Pfarrer und ſonſtigen endiener, welchen die Beurkundung der Geburten, 
Heirathen und Sterbe oder eine Mitwirkung dabei bisher zuſtand, er⸗ 
halten für den Verluſ der daraus bezogenen Einnahme eine Entſchädigung 
aus der Staatskaſſe Ein beſonderes Geſetz wird dieſe näher regeln. ae 
Antrag v. d. Reck. Die Staatsregierung zur ſchleunigen Vorlegung 
eines Geſetzes aufzuford nach welchem 1) den Geiſtlichen (Pfarrern) und 
Religionsdienern für dieſenigen Einnahmen, welche ihnen bis dahin aus den 
Stolgebühren für Laujen, Trauungen und Beerdigungen erwachſen find, ein 
entſprechender Erſatz aus Staatsmitteln gewährt wird; 2) die Eingepfarrten 
von der Verpflichtung für Taufen, Tranungen und Beerdigungen Stolge⸗ 
bühren zu entrichten, entbunden werden. f 
eden liegen noch folgende auf dieſen Gegenſtand bezügliche Anz 
räge vor: : 

Antrag Miquel: Die Staatsregierung aufzufordern, die den Geiſtlichen 
und Kirchendienern durch die Beſtimmungen dieſes Geſetzes in ihren Einnah⸗ 
men entſtehenden Verluste ermitteln zu laſſen und eniſprechend dem Ergeb⸗ 
niß dieſer Ermittelung bei Vorlegung des Etats pro 1875 Vorforge für eine 
Entſchädigung zu treffen, in dringenden Fällen aber auch ſchon im Jahre 
pid den der Staatsregierung zu Gebote ſtehenden Mitteln Abhü fe zu 
gewähren. \ 

Antrag v. Wintzingerode: die Staatsregierung aufzufordern: nach 
Einführung des Geferes über die Beurkundung des Perſonenſtandes und 
die Form der Eheſchließung ohne Zeitverlust die erforderlichen Ermittelungen 
darüber anzuſtellen, ob und welche Verluſte in Folge deſſelben den einzelnen 
Pfarrſtellen erwachſen und demnächſt dem Landtage behufs angemeſſener 
Schadloshaltung der letzteren die geeigneten Vorſchläge zu machen. 

Referent Kieſ te berichtet, daß in der Commiſſion der Regierungs: 
commiſſar erklärt habe, daß in geeigneten Fällen eine Entſchädigung ein⸗ 


aſſen. Wird von einem Betheiligten gegen eine beantragte Berichtigung 
Widerſpruch erhoben, ſo iſt der Antragſteller auf den Rechtsweg zu verweiſen. 
Die Berichtigung erfolgt durch Beiſchreibung eines Vermerkes am Rande der 
zu berichtigenden Eintragung. Die Berichtigung kann ſolchen Betheiligten, 
welche demſelben nicht zugeſtimmt haben, nicht entgegengeſetzt werden. 

Die Discuſſion wendet ſich an dieſer Stelle zu den S$ 34—36 zurück. 

§ 34 lautet: „Die Schließung der Ehe erfolgt in Gegenwart von zwei 
Zeugen durch die an die Verlobten einzeln und nach einander gerichtete feier⸗ 
liche Frage des Beamten, ob ſie erklären, daß ſie die Ehe mit dem gegen⸗ 
wärtigen andern Theile eingehen wollen, durch die bejahende Antwort der 
Verlobten und durch den hierauf erfolgenden Ausſpruch des Beamten, daß 
er ſie nunmehr kraft des Geſetzes für rechtmäßig verbundene Eheleute er⸗ 
kläre. Verwandtſchaft oder Schwägerſchaft zwischen den Betheiligten und den 
ne zwiſchen den Zeugen unter einander, ſteht deren Zuziehung 
nicht entgegen. \ ; 

Abg. Miquel beantragt den letzten Satz dieſes Paragraphen hier zu 
ſtreichen und mit einem Zuſatz als neuen § 35 folgendermaßen einzufügen: 
„Als Zeugen follen nur großſährige Perſonen zugezogen werden. Verwandt⸗ 
ſchaft und Schwägerſchaft zwiſchen den Betheiligten und den Zeugen, oder 
zwiſchen den Zeugen unter einander ſteht deren Zuziehung nicht entgegen.“ 

§ 36 lautet: „Die in das Heirathsregiſter einzutragende Heirathsurkunde 
ſoll euthalten: 1) Ort und Tag der Cheſchließung; 2) Vor⸗ und Familien⸗ 
namen, Alter, Stand oder Gewerbe, Geburts⸗ und Wohnort der die Ehe 
eingehenden Perſonen; 3) Vor⸗ und Familiennamen, Alter, Stand oder Ge⸗ 
werbe und Wohnort ihrer Eltern; 4) Vor⸗ und Familiennamen, Alter, 
Stand oder Gewerbe und Wohnort der zugezogenen Zeugen; 5) die auf Be⸗ 
fragen des Beamten abgegebene Erklärung der Verlobten, ſowie die erfolgte 
Verkündigung ihrer Verbindung. 5 

Abg. Miquel beantragt den Zuſatz: „Mit bewirkter Eintragung 
der Eheſchließung in das Heiraths⸗Regiſter erlangt die Ehe 
bürgerliche Gültigkeit.“ ; 

bg. v. Gerlach: Es wird hier immer von der lirchlichen Trauung nach 
dem Civilacte geſprochen; dieſer Ausdruck iſt dunkel; denn eine Trauung 
kann nicht mehr ſtattfinden. Im Intereſſe der evangeliſchen Geiſtlichen, die 
ſich nicht auf juriſtiſche Spitzfindigkeit verſtehen, muß darauf aufmerkſam ge⸗ 
macht werden. 

SS 34—36 werden nach dem Vorſchlage des Abg. Miquel verändert Jah 
angenommen. y N 

Der Abg. Wachler (Dels) beantragt folgenden neuen $ 50 einzufügen: 
Für die Mitglieder des königlichen Hauſes und des Hohenzollernſchen Für⸗ 
ſteuhauſes hat der Miniſter des königlichen Hauſes die Verrichtungen des 
Standesbeamten wahrzunehmen. Die Art und Weiſe der Führung, ſowie 
a wahren der betreffenden Regiſter wird durch königliche Anordnung 

eſtimmt.“ 

Auch im franzöſiſchen Geſetz ſei eine ſolche Beſtimmung enthalten, die 
man der Rückſicht auf die hohe Stellung des königlichen Hauſes ſchuldig fei. 

Geh. Rath v. Schelling. Nachdem durch die Abänderung der $$ 2 
und 6 die Wahl der Standesbeamten beſchränkt und es alſo nicht mehr 
möglich ijt, im Verwaltungswege einen beſonderen Beamten für das könig⸗ 
liche Haus anzuftellen, fo ijt dieſer neue Paragraph die einfache Conſequenz 
und die Staatsregierung erklärt ſich vollkommen mit ihm einderſtanden. 


A 


teſolutionen ſehr vorſichtig 
wenn eine Materie zur legis⸗ 


ei 
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y 
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fem, 
ten 


$ 


und 


ber 


e 


„ihr vom Fürſten Bismarck am Schluſſe 


indem die Lifte der Decorirten von geringerem Umfange it, als fie 
in regelmäßigen Jahren zu fein pflegte. Dieſe Beſchränkyng findet 


Was das Befinden des Monarchen betrifft, ſo hat daſſelbe in erfreu⸗ 
lichſter Weiſe täglich die günſtigſten Fortſchritte gemacht. — Der Zwiſchen⸗ 
fall im Abgeordnetenhauſe, welcher darch die Herren der Centrumsfraction 
herbeigeführt worden war, wird nach der genaueren Kenntniß der 
Erklärung des Fürſten Bismarck in der Preſſe, ſowohl der inländiſchen 
als ausländiſchen, einer beſondern Beachtung unterzogen. Wenn es 


[den Rednern der ultramontanen Partei um dieſen Effeet zu thun 


war, ſo wird derſelbe als gewiß zu betrachten ſein, aber in Bezug auf 


ſeiner Rede anheimge⸗ 
gebenen Aufgabe vollſtändig gerecht geworden iſt. Sie hat ſich in 


ausgefprochen. Daß ein Theil der ausländiſchen Organe mit großer 
Schadenfreude den Zwiſchenfall anfieht, it natürlich und kann es nicht 
verwundern, daß dieſe Organe die Stimme des Centrums als Beweis 


ch 


benſo wie 
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lichen für deren VerlufiacatiMádigen. i 
Der Fin an zminiſter: Die Staatsregierung Dat die vorliegende Frage 
nicht zum Aust rag bringen wollen. Sie iſt der Anſicht, daß über dieſe 
Frage ſich doch erſt dann eingehend urtheilen laſſen wird, wenn man die 
25 fahrung kenn it. (Sehr richtig! links) Wenn man weiß, wie das Geſetz 
wirken, welche Verhältniſſe ſich daraus entwickelu, welche Härten ſich heraus⸗ 

pas stellen werden, dann köanen Sie darauf rechnen, daß dasjenige, was die 

Laandesvertretung für billig erachtet, auch bei der Staatsregierung ein wohl⸗ 

wollendes Gel hör finden wird. (Beifall rechts.) Es liegt uns fern, in Här⸗ 

ten gegen ein zelne Schichten der Bevölkerung vorgehen zu wollen; anderer: 
feits aber muß es ihr auch fern liegen, auf unbeftimmte Engagements, 

Tragweite fide nicht abſehen läßt, einzugehen. (Sehr wahr! links.) So: 
bald eine Reſolution darauf gerichtet wäre, die thatſächlichen Verhältniſſe zu 
ermitteln und die Möglichkeit einer ſtaatlichen Hilfe zu ſtatuiren, würde die 

2 zn derſelben vollkommen zuſtimmen können. ' 

ie 
der des Abg. Miguel in namentlicher Abſtimmung mit 173 gegen 

167 Stimmen. Mehrere darauf bezügliche Petitionen ſind damit erledigt. 

Um 5% Uhr vertagt ſich das Haus bis Dinstag 11 Uhr. (Fort: 
ſetzung der Berathung über die Civilehe; Provinzialordnung; Etat.) 

Berlin, 19. Januar. [Amtliches.] Se. Majeftät der Kaiſer hat im 

Namen des Deutſchen Reiches die von dem Directorium der Kirche Augs⸗ 

burgiſcher Confeſſion zu Straßburg i. E. vollzogenen Ernennungen des 


x gu Bezirks Unteröffah, des Pfarrers Kromayer qu P j 
Pfarrer in Weſthofen, deſſelben Bezirks und des Pfarrpicars Ortlieb 
Uhrweiler zum Pfarrer in Munzenheim, Bezirks Ober⸗Elſaß beſtätigt. 

Se. Majeſtät der König hat den Geheimen Regierungs- und vortragen⸗ 
den Rath im Miniſterium des Innern von Lebbin zum Geheimen Ober⸗ 


1 


. od der von der Stadtverordneten⸗Verſammlung zu Gleiwitz getroffenen 
liche zwölfjährige Amtsdauer beſtätigt. EN 
Der bisherige Baumeiſter Ludwig Koehler in Kiel ift zum Königlichen 


Königlichen a a Arnsberg verliehen worden. 5 
Dem Ingenieur G. Oeſten zu Berlin iſt unter dem 16. Januar d. J. 
ein Patent auf einen Heizmeſſer auf drei Jahre ertheilt worden. 
Der Geheime Regiſtrator, Kanzlei⸗Rath Eſternaux, iſt zum 
HOber⸗Regiſtrator im Inſtiz⸗Miniſterium ernannt worden. 
Berlin, 19. Januar. [Se. Majeſtät der Kaiſer und 


N 


Reichskanzlers Fürſten von Bismarck entgegen. 


Geheimen Cabinets⸗Raths von Wilmowski entgegen. 


nträne Bening und v. d. Reck werden abgelehnt, desgleichen 


Dab gemäß als beſoldeten Beigeordneten der Stadt Gleiwitz für die geſetz⸗ pri 


Landbarrneiſter ernannt und ihm die techniſche Hülfsarbeiter⸗Stelle bei der Bürgerſchaft war zahlreich am Bahnhof verſammelt, empfing die 


gelungen, daß dieſe ſich ſchließlich ſämmtlich bereit erklärten, den Con⸗ 
greß zu beſchicken. Da als Verſammlungsort Bern in Ausſicht ge⸗ 
nommen iſt, ſo liegt es auch dem gewöhnlichen Uſus der ſchweizeriſchen 
Poſtverwaltung ob, die Einberufungen zu dem Congreſſe an die 
zur Theilnahme an denſelben geneigten Staaten zu erlaſſen. Es iſt 
bereits von hier aus nach Bern die Aufforderung gerichtet worden, 
die Einladungen auszuſchreiben. Die Benachrichtigung, daß dies ge: 
ſchehen iſt, kann in kurzer Zeit erwartet werden. Die ruſſiſche Poſt⸗ 
verwaltung hat den Wunſch zu erkennen gegeben, daß der Zuſammen⸗ 
tritt am 15. September d. J. erfolgen möge. Es iſt auch dieſer Tag 
acceptirt worden. Die Einladung wird an ſämmtliche Poſtverwaltungen 


deren Europas gerichtet werden, dem Vernehmen nach auch an die rumäniſche 


und ſerbiſche. Auch Nordamerika und Egypten haben ſich bereit erklärt den 
Congreß zu beſchickeu. Sie werden ebenfalls Einladungen zu demſelben 
erhalten. Obſchon Frankreich erklärt hat, daß es den Congreß be⸗ 
ſchicken werde, fo tft dies doch nicht rückhaltlos geſchehen. Es wollte 
auf den Congreß einen Vertreter ſenden, jedoch wiſſe es noch nicht, 
ob ſeine finanzielle Lage es geſtatte, den in Bern zu faſſenden Be⸗ 
ſchlüſſen unbedingt beitreten zu können. Auch habe es noch einige 
Poſtverträge abzuſchließen, nach deren Zuſtandekommen es erſt zu 
definitiven Entſchlüſſen über ſein Verhalten auf dem Congreſſe gelangen 
könne. Es fand überdies in dem Zaudern Rußlands, den Congreß 


Pfarrers Nandres, bisher zu Douéra in Algier, zum Pfarrer in Hürtig⸗ zu beſchicken, einen Grund, feine ſchließlichen Erklärungen zurückzu⸗ 
rinzheim zum halten. a 


zu gelangt, 


Wenn nun von Bern aus eine directe Einladung nach Paris 
ſo wird eine unumwundene Erklärung von dort jedenfalls 
ergehen. 0 / 


[S. M. S. „Arcona“] iſt am 19. December 1873 in Rio de 


Regierungs⸗Rath ernannt; den zeitigen Bürgermeiſter Koernig zu Groß⸗ Janeiro eingetroffen. — An Bord Alles wohl. 


Eydtkuhnen, 19. Jan. [Se. kaiſerliche Hoheit der Kron⸗ 
nz des deutſchen Reichs und von Preußen] und die Frau 
Kronprinzeſſin ſind mittelſt Extrazugs eben hier eingetroffen. Die 


höchſten Herrſchaften mit lebhaften Hochrufen und mit den Klängen 
der Nationalhymne und brachte der Frau Kronprinzeſſin einen Blumen⸗ 


Geheimen] ſtrauß dar. Der Extrazug fuhr nach nur einviertelſtündigem Aufent⸗ 


halte nach Petersburg weiter. ) 
Leipzig, 19. Jan. [Feſtfeier.] Die hieſige gemeinnützige Geſell⸗ 


König! empfingen geſtern Se. Kaiſerliche und Königliche Hoheit den ſchaft hat, wie das „Leipziger Tageblatt“ meldet, den Jahrestag der 
Kronprinzen vor Höchſtdeſſen Abreiſe nach St. Petersburg, und hier⸗ Gründung des deutſchen Reichs durch ein glänzendes Feſtmahl gefeiert. 
auf die Generale der Savallerie Hann von Weghern und von Tümp⸗ Prof. Zarncke, Paſtor Dreydorff und Oberhandelsgerichtsrath Gold: 
ling. Max) der Spazierfahrt nahmen Se. Majeſtät den Vortrag des ſchmidt brachten Trinkſprüche auf „Kaiſer und Reich“, auf „Fürſt 


Bismarck“ und auf das „wider die inneren Feinde des Reichs kämpfende 


Y Heute empfingen Se. Majeſtät den General⸗Feldmarſchall Herwarth deutſche Bürgerthum“ aus, welche mit ſtürmiſchem Beifall aufgenom⸗ 
von Bittenfeld und nahmen nach der Ausfahrt den Vortrag des men wurden. 


Dresden, 19. Jan. [Die erſte Rammer] hat heute faſt ein⸗ 


lhre Majeſtät die Kaiſerin⸗Königin! war vorgeſtern in ſtimmig den in der zweiten Kammer geſtellten Antrag auf Aufhebung 


E 


Kapelle des Königlichen Schloſſes bei. \ 
Heute findet im Kaiſerlichen Palais ein Diner ſtatt für Die Depu⸗ 
tation der Kagſerlich⸗Königlichen Dragoner⸗Officiere, welche zu dem 
Jubiläum ihres Regiments⸗Inhabers, Sr. Königl Hoheit des Prinzen 
Carl von Preußon, hergeſendet find. 
[Se. kaiſerliche und königliche Hoheit der Kronprinz 
nahm vorgeſtern Vormittag einige militäriſche Meldungen entgegen 


und empfing um 11% Uhr die vom kaiſerlich königlich öſterreichiſchen]! 


Hoheit dem Freiherrn Senfft von Pilſach Aubienz und folgte um 5 


5 lichen Adjutanten, Oberſt Miſchke und Hauptmann von 


Liebenau. 
Meihsam.) 


der 2. diesjúfrigen Vorleſung des wiſſenſchaftlichen Vercin8 anweſend der $$ 92 und 103 der Verfaſſung und Einführung des Princips 
und wohnte geſtern dem Gottesdienſte bei dem Ordensfeſte in der der Palrs⸗Ernennungen verworfen. 


Frankfurt, 18. Jan. [Herr Sonnemann! hat geſtern Abend, 
nachdem das Wahl⸗Reſultat feſtgeſtellt worden, in Mitte feiner Freunde 
und Geſinnungs⸗Genoſſen eine mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommene 
Anſprache etwa folgenden Inhalts gehalten: 

Freunde und Geſinnungs⸗Genoſſen! Vor 3 Jahren hat mich die Stadt 
et mit 3700 Stimmen gewählt; darauf hat fic ein namenloſer 

ahl⸗Verein gegründet und geſagt, der ge Franlfurts habe unſerer 


thätigen, 
lebe das 
Der Andrang des Publikums zum Verſammlungslocal war ein fo 


großer, daß Herr Sonnemann in Folge eindringlichen Verlangens noch 
eine weitere ähnliche Anſprache an die in den anderen weiten Räumen 


des Café Victoria Verſammelten halten mußte. (Fr. J.) 
Frankreich. 5 
Paris, 17. Januar. [Frankreich und Deutſchland. ] 
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aufzukommen brauche, verſteht man hierin, wie Seder weiß, unter der 
„früheren Stellung Frankreichs“ einfach das Uebergewicht, was Frank⸗ 
reich in Europa haben müſſe. Die Sprache Ladmirault's ſteht übrigens 
keineswegs vereinzelt; alle Generale und höheren Offiziere führen bei jeder 
Gelegenheit dieſelben Redensarten im Munde wie dieſer, und heute 
noch drückte ſich General Bourbaki, der, wie auch Herzog von Aumale, 
zum Kriegsrath nach Verſailles gezogen wurde, in der nämlichen Weiſe 
aus. Der Ober⸗ Commandant von Lyon ſprach ſich gegen den. 
Herzog, mit dem er eine längere Unterredung hatte, dahin aus. 
daß die Kammer, die ihm zufolge nur Vaudeville⸗Vorſtellungen gebe, 
keine Geſetze zu machen verſtehe. Ihm zufolge müſſe man zwei Maß⸗ 
regeln ergreifen, nämlich verbieten, daß die Reden der Depuilricu ver⸗ 
öffentlicht wurden, und jedes Blatt nach einer erſten Verwarnung une 
terdrücken. Nur auf dieſe Weiſe werde man Ruhe im Lande haben, 
um die nothwendigen Vorbereitungen machen zu können, die Repanche: 
zu nehmen! Die Armee ſelbſt hielt Bourbaki für vollſtändig genügend 
und ſprach ſich gegen die Neuerungen, beſonders gegen das Inſtitut der 
einjährigen Freiwilligen aus, mit denen nichts anzufangen fei. Herzog; 
d'Aumale ſelbſt ſtimmte Bourbaki in vielen Beziehungen bei, und daß⸗ 
auch dieſer äußerſt revancheluſtig, iſt bekannt. Die Havas'ſche Verbeſſerung⸗ 
ändert alſo an der Lage der Dinge nichts, doch ſie thut dar, daß man 
bis die Stunde geſchlagen, jeden Conflict vermeiden will. Der Lad⸗ 
mirault'ſche Zwiſchenfall wird, wie man hier glaubt, zu keinen weiteren 
Erörterungen Anlaß geben. Eindruck hat der Artikel der „Nordd. 
Allg. Ztg.“ gemacht, worin kurz angedeutet wird, daß die Beziehungen 
zwiſchen Frankreich und Deutſchland von der Haltung des erſteren dem 
Ultramontanismus gegenüber abhängig fet. Die hieſige Regierung kann 
weder gegen die Biſchöfe einſchreiten, noch den „Orénoque“ zurückberufen, 
d. h. weder Italien noch Deutſchland ſeinen guten Willen zeigen, ohne 
die Clerikalen vor den Kopf zu ſtoßen, von deren Unterſtützung ſie ihr: 
Leben friſtet. „Francais“ und „Preſſe“ hüllten ſich daher in Schwei⸗ 
gen, und die „Patrie“ die nochvorgeſtern behauptete, daß die beunruhi⸗ 
genden Gerüchte über Italien von preußiſchen Agenten verbreitet wor⸗ 
den ſeien, giebt heute klein bei und meint, daß je mehr Zurückhaltung. 
man bei den äußeren Fragen beobachte, deſto größer die Dienſte 
die man dem Lande leiſte. Die legitimiſtiſchen Blätter find übrig 
jetzt auch kleinlauter, da man fie hat willen laſſen, daß fie fic) mäßi⸗ 
gen möchten. : 

[Frankreich und die Schweiz.] Die officiöſen Blätter wider 
legen die Nachricht, daß die ſchweizer Regierung gegen den abgeſetzten 
Genfer Pfarrer Mermillod reclamirt habe. Ob dieſes begründet, muß 
dahingeſtellt bleiben. Jedenfalls hat ſich aber Mermillod von der 
Grenze entfernt und befindei ſich in Paris, wo er in der Madeleine 
predigt, aber mit geringem Erfolg; er läßt ſich deßhalb Reclame im. 
den Blättern machen. Eine ſolche enthält der „Gaulois“, worin den 
Ex⸗Pfarrer als Deutſchfreſſer und als ein Opfer Berlins, das ſeine 
Ausweiſung aus der Schweiz verlangt, dargeſtellt und zugleich don ihm 
erzählt wird, daß er von ſeiner früheſten Jugend an beſtrebt geweſen, 
den Proteſtantismus in Genf, dem proteſtantiſchen Rom, auszurotten, 
an welchem Werke er auch nach feiner Ernennung zum Pfarrer im 
dieſer Stadt mit allem Eifer gearbeitet habe. Dieſe Geſtändniſſe find» 
jedenfalls ſehr naiv. RN 

Verſailles, 17. Jan. [Aus der Natlonal⸗Verſammlung.] 
Vor Eröffnung der heutigen Sitzung der National⸗Verſammlung, 
ſchreibt man der „K. Z.“, bildete der Artikel der „Nordd. Allg. Ztg.“ 
den Gegenſtand aller Geſpräche. Der Secretair des Präſidenten, 
d'Harcourt, hatte ſich in der Kammer eingefunden, um die Deputirten 
wegen der Tragweite des Artikels zu beruhigen. Er erklärte, daß die 
Regierung den Artikel des Bismarck [den Blattes nicht für einen feind? 
ſeligen Act gegen Frankreich halte. Sie begreife die Befürchtung dern 
deutſchen Preſſe wegen der religiöſen Kriſis, die Deutſchland im Augen⸗ 
blick durchmache, und bedaure, daß einige franzöſiſche Prälaten fo auf- 
getreten ſeien, daß ſie die Nachbarn Frankreichs unzufrieden gemacht. 
Außer dieſer Angelegenheit beſchäftigte man ſich noch vielfach mit den 
Auslaſſungen Lucien Brun's, die ohne allen Widerſpruch Seitens des 
rechten Centrums und der Rechten aufgenommen wurden, und welche 
die ſiebenjährige Herrſchaft Mae Mahons nicht zu ſtützen geeignet find. 
Die betreffende Stelle feiner Rede lautet: „Ja! ich behaupte, man. 
muß wegen der Gemeindefreiheiten wie auch wegen der übrigen pro⸗ 
viſoriſch — geſtatten Sie mir dieſes Wort — Trauer anlegen. Die 
Monarchie, welche Frankreich mehr Freiheit gegeben als Sie ohne die⸗ 
ſelbe je haben werden, hat einiges Recht, ſich hier zu bekräftigen. Ce 
iſt mir wohl erlaubt, Ihnen mit der Geſchichte, mit der Erfahrung, 
mit dem Beifpiel der Nachbarvölker zu ſagen: Ohne Autorltät giebt 
es keine Freiheit; und die wahre Autorität, die Monarchie, wird fie 
Ihnen geben.“ Wie verlautet, will man die Regierung interpelliren, 
warum fie ſolche Worte ohne Widerſpruch hat hingehen Laffer. 


Spanien. 

Madrid, 15. Januar. [Der Fall Cartagena's.] Der 
General Lopez Dominguez hat ſeinen Einzug in das gefallene Carta⸗ 
gena am Mittwoch Nachmittag gehalten, an der Spitze einer ſtarken 
Cavallerieabtheilung; ihm folgten die Mitglieder des Gemeinderaths. 


Er betrat die Stadt durch das Madrider Thor und hatte dadurch 


ſogleich den Anblick desjenigen Viertels, welches am meiſten gelitten 
hat. Ein Telegramm der „Times“ ſagt: Während der Schaden in den 
andern Stadttheilen nicht ſehr bedeutend erſcheint, iſt am nordweſtlichen 
Ende faſt kein Haus von den Geſchoſſen verſchont geblieben; mehrere 
Häuſer liegen in Trümmern und andere ſind ſiebartig von Kugeln durch⸗ 
löchert. Schreckliches Unheil richtete die neuliche Erplofion eines Pulver⸗ 
magazind an, durch welche angeblich 200 Menſchen ums Leben kamen. Die 


9. Wälle in jener Gegend haben zwar ſtark gelitten, zeigen aber keine Spur. 


einer annähernden Breſche, und das weſtlich von dem Madrider Thore 
gelegene Fort Atalay, das erſte, welches von den Belagerern genommen 


wurde, hat, wie auch die übrigen Feſtungswerke, ſo geringe Schäden 5 


erlitten, daß der Verdacht, es fet durch Verrath gefallen, ſehr begreif⸗ 
lich iſt. Nachdem Atalaya am Sonntag, den 11. d. beſetzt worden, 
feuerte von Süden her das Fort Galeras den ganzen Tag auf das⸗ 
ſelbe; in der Stadt aber entſtand ein Tumult; Atalaya tft verrathen 
worden, ſchrie man. Die Beſatzung zählte 217 Mann, Mundyorrath- 
war im Ueberfluß vorhanden, der Feind hatte nicht geſtürmt und Die: 
Kanonen waren nicht vernagelt worden. Gegen die Führer der cm; 
pörung richtete ſich der Grimm. Galvez, der ſich durch einen Verſuch, das 
Fort wiederzuerobern, wobei ſein Sohn verwundet wurde, von dem Verdacht 
gereinigt, ſuchte vergebens die Menge zu beſchwichtigen mit der Verſiche⸗ 
rung, daß alle Forts und Batterieen am nächſten Tage auf Atalaha 
feuern ſollten. Es folgten jedoch die Unterhandlungen mit dem bela⸗ 
gernden General, der Waffenſtillſtand und deſſen Verlängerung bis zum 


13. Morgens; bei der zweiten Unterredung forderte die Deputation, 


1 mit militäriſchen Ehren und erbot ſich aus den freigel 
Ein Bataillon zur Bekämpfung der Carliſten zu bilden. f 
aber beharrte auf der bedingungsloſen Uebergabe. Ehe die Waffenruhe 
abgelaufen war, brachten ſich die Anführer und die Junta an Bord der 
Numancia in Sicherheit, und ſind ſeitdem, wie durch eine Reihe von 
Telegrammen bekannt, mit ungefähr 2500 ihrer Leute in Afrika gelan⸗ 
det, während ein anderes kleineres Schiff, der Darro, mit feiner Ladung 
von Flüchtlingen von dem ſpaniſchen Geſchwader genommen wurde. Daß 
auch der Mendez Nunnez in Oran angekommen ſei, hat ſich bisher nicht 

beſtätigt. Am Morgen des 13. nahmen die Belagerungstruppen Beſitz 

von der Stadt. Ihrem Einmarſche ſtellten ſich keine großen Hinder⸗ 
niſſſe entgegen, und abgeſehen von der Erſchießung von 7—8 Rebellen, 
die zu entwiſchen verſuchten, wurde kein Blut vergoſſen. Das Ende der 
Belagerung wäre nicht ſo glimpflich verlaufen, hätte die Garniſon des 
Forts Galeras ihren Befehlshaber, den vor Fanatismus verrückten 
weiland Briefträger Saez, nicht von der Ausführung ſeiner bekannten 
Drohung, ſich mit dem Fort in die Luft zu ſprengen, abgehalten. Er 
hatte eine große Mine vorbereitet und war im Begriff, ſie anzuzünden, 
als ſeine eigenen Leute ihn gefangen nahmen und mit auf die Nu⸗ 
mancia ſchleppten. Die Straßen der Stadt ſind voll von Truppen 
und entwaffneten Rebellen. Obwohl es an Vorräthen noch nicht 
fehlte, ſehen die Leute, zumal Weiber und Kinder, doch meiſt jehr 
bleich und abgemagert aus, als ob ſie große Entbehrungen durchge⸗ 
macht hätten. Privathäuſer ſollen übrigens nicht geplündert worden 
ſein. Nach und nach kehren jetzt auch die flüchtigen Einwohner von 
Porman, Herrerias und anderen Ortſchaften der Umgegend in die 
Stadt zurück. 

Die zur früheren Caſtelar'ſchen Majorität gehörigen Mitglieder des 
geſprengten Congreſſes haben eine Verſammlung abgehalten, in welcher 
fie ein Vertrauensvotum für Caſtelar annahmen und letzteren beauf⸗ 
tragten, ein Manifeſt an die Nation zu erlaſſen. — Die Regierung 

hat den 20. Februar als den Tag bezeichnet, an welchem die Reſerve⸗ 
mannſchaft des Jahres 1874 ſich zur Fahne zu ſtellen habe. 


Amerika. 


Newyork, 30. December. [Die Aufregung unter den Ar⸗ 
beitern in den weſtlichen Staaten] wird immer drohender, je 
mehr Arbeitsmangel und Hunger ſie drücken. An ſehr vielen Orten 
werden Meetings abgehalten, Demonſtrationen veranſtaltet und die 
Deutſchen ſpielen eine Hauptrolle bei denſelben. Der Vorſitzende muß 
bald engliſch bald deutſch die Verſammelten anreden, wenn er, was 
nur zu oft vorkommt, Ausſchreitungen zu verhüten hat. Gegen Ca: 
pital wird da nicht minder wie gegen die Preſſe hergezogen, welche 
letztere als käuflich, korrumpirt und faul verſchrieen wird. Auf einem 
dieſer in Chicago abgehaltenen Meetings ſchrie ein Deutſcher: „Hinaus 
mit dieſen verd— Hunden von der Preſſe“, und dieſer Ruf fand 
einen ſolchen Beifall, daß die armen Reporters aus Furcht oder Un⸗ 
willen ſich davon zu machen ſuchten. Es wurden ſodann die For⸗ 
derungen vorgeleſen, welche die Arbeiter an den Stadtrath ſtellen 
ſollten. Die Stadt ſollte nach dieſen allen Arbeitsfähigen acht Stunden 
per Tag gegen hinreichenden Lohn Arbeit verſchaffen, den Arbeitsun⸗ 
fähigen und ſolchen, die keine Arbeit erhalten können, Vorſchüſſe in 
Geld oder Lebensmitteln machen, die Vertheilung unter Auſſicht 
eines Arbeiter⸗Comite's ausführen laſſen und ſchließlich, falls die 
Fonds der Stadt nicht ausreichten, Anleihen zu dieſen Zwecken auf⸗ 
nehmen. Neben Amerikanern, Deutſchen und Franzoſen ſprach ein 
Pole, der den Arbeiter dem Capitaliſten voranſtellte, ein Engländer, 
der die Arbeiterklaſſe als die Stütze der Geſellſchaft hinſtellte und für 
fie das von den Ariſtokraten und Gapitaliften angeſammelte Geld be⸗ 
anſpruchte, und endlich ein Däne, der ſeine Landsleute aufforderte, ſo 
lange nach Brot mit zu ſchreien, bis ſie es endlich erhielten. Am 
andern Tage, nachdem die erwähnten Forderungen von den Arbeiter⸗ 
verſammlungen angenommen worden waren, zog man zu 10,000 
Köpfen ſtark zum Sitzungsſaale der Stadträthe. Unter den Bannern 
Joh man auch zwei deutſche, mit den Inſchriften: „Krieg dem Müſſig⸗ 
gang“ und „Tod der Noth“. Der Mayor und die Stadträthe waren 
über den Aufzug nicht wenig erſchreckt, und verſprachen, die Forde⸗ 
rungen in Erwägung zu ziehen. Einer der Aldermen, der ſeines 
Zeichens ein Bäcker iſt, erbot ſich, 60 Tage hindurch 10,000 Extra⸗ 
brote täglich gegen die bloße Zahlung der Auslagen für Mehl zu 
liefern. — Wie verlautet, hat Chicago jetzt nicht weniger als 40,000 
Menſchen mit den nöthigen Lebensmitteln zu verſorgen. 

Aehnliche Vorgänge werden aus Cineinnati, Louisville, Indiano⸗ 
polis und anderen größeren Städten des Weſtens berichtet. Die Noth 
iſt allerdings nicht wegzuläugnen, aber leider wird ſie von Demagogen 
ausgenützt, die in der allgemeinen Wirre ihre Zwecke verfolgen. Die 
Vereine in Chicago läugnen nicht, daß ſie in Verbindung mit der 
Internationale ſtehen, die ihren Hauptſitz in Newyork hat. Bisher 
zählten die ſechs — darunter drei deutſche — Socialiſten⸗Sectionen 
nur 400 Anhänger, aber die Agitatoren haben in letzter Zeit die Mit⸗ 
gliederzahl bis auf 8000 gebracht. Das Organ derſelben iſt der 

„Social-⸗Politiſche Arbeiter⸗Verein“, welcher mit der Verbreitung der 
communiſtiſchen Manifeſte beſchäftigt iſt. Was das communiſtiſche 
Programm verlangt, iſt ſattſam bekannt, nur kann als erfreulich be⸗ 
zeichnet werden, daß die amerikaniſchen Socialiſten nicht alle Länder für 
gleich reif halten, um in gleicher Weiſe und zu gleicher Zeit beglückt zu 
werden. Für die vorgeſchrittenen Staaten find folgende Mittel vorge⸗ 
ſchrieben: 1) Beſitzergreifung des Bodens von Seiten des Staates 
und Benutzung des Pachtertrages zu Staatsausgaben. 2) Abſchaffung 
des Erbrechtes. 3) Confiscation des Vermögens von allen Rebellen und 
Auswanderern. 4) Centraliſation des Credits in Händen des Staates 
durch eine mit Staatscapitalien und ausſchließlichem Monopole ausgeſtattete 
Nationalbank. 5) Centralifation des Transports in Händen des 
; Staates. 6) Gleichmäßiger Zwang Aller zum Arbeiten und Bildung 
von Induſtrie⸗Heeren beſonders für landwirthſchaftliche Zwecke. 7) Unent- 
geltliche Staatserziehung aller Kinder und 8) Abſchaffung der Arbeit 
in ihrer jetzigen Geſtalt für Kinder. — Außer dieſen communiſtiſchen 
giebt es noch ſechs meiſt deutſche Vereine, die folgendes mäßige Pro⸗ 
gramm aufgeſtellt haben: Gleiche foctale und politiſche Rechte; Oppo⸗ 
ſttion gegen alle die Naturrechte beſchränkenden Geſetze, wie die Sonne 
tagsgeſetze u. |. w.; unentgeltlicher Unterricht für alle und Erziehung 
der begabten Kinder auf Staatskoſten; Beſteuerung der Kirchengüter; 
Vereinfachung der Geſetze oder deren Publicirung in verſtändlicher 
Sprache; Schutz der heimiſchen Induſtrie durch ſolche Steuern, welche 
Concurrenz mit importirten Artikeln möglich machen ſollen, unter der 
Ñ Bedingung, daß alle Lebensmittel zollſrei importirt werden; keine Un: 
terſchiede zwiſchen Solchen, die in Amerika und Solchen, die im Aus⸗ 
lande geboren ſind; Letztere ſollen engliſch lernen, aber deutſch muß 
in den Elementarſchulen ebenfalls gelehrt werden. 

In Louisville und Kentucky haben die Arbeiter beſchloſſen, die 
Staats⸗ wie die National-Legislatur um Hilfe anzugehen. In St. 
Louis hat der Mayor veranſtaltet, daß den Winter hindurch Armen 
ein Mahl per Tag verabreicht werde; auch find 400 mit Wohnung 
verſorgt worden. Die Preſſe von St. Louis betrachtet die Kriſe als 
unheilſchwanger und 


. 


Lopez Dominguez] Wenn 
tungen annehmen ſieht, iſt es nicht ohne Verwunderung, wenn man 


nen der Staaten Ohio, Illinois, Indiana, Kentucky, und zum Theil 


S N N feat" 7 
eiter hungern und deswegen drohende Hal⸗ 


gleichzeitig hört, daß die Lokomotivenführer auf faſt ſämmtlichen Bah⸗ 


Miſſouri geſtriket und Städte wie Chicago, St. Louis, Indianopolis, 
Louisville gewiſſermaßen blokirt haben, weil die Compagnien ſich durch 
die Zeitverhältniſſe gezwungen ſahen, eine Gehälterreduktion von 
10 Procent vorzunehmen, d. h. ſt 
lich 112 Doll. 50 C. bis 157 Doll. 50 C. zu geben. Es iſt 
aber darum nicht minder wahr, und wegen ſolcher Lappalie 
haben die doch wahrlich nicht ſchlecht bezahlten Menſchen einen der 
größten Strikes auf dem vielleicht größten Eiſenbahnnetze der Welt 
inſcenirt und ſich dabei noch Gewaltthätigkeiten zu Schulden kommen 
laſſen. — Um das Maß der Aufregung im Weſten voll zu machen, 
tagen jetzt dort auch die unzufriedenen Farmer, die allerdings fried⸗ 
lichere und nicht gerade unbillige Forderungen debattiren. 


+ + 
Provinzial- Beitung. ; 

E Breslau, 18. San. [Humboldt⸗Verein für Volksbildung.] 
at dem heut um 11 Uhr gehaltenen Vortrag im Muſikſaal der Kgl. Uniber: 
ität führte Herr Prorector Prof. Dr. Carſtädt jene zahlreichen Zuhörer 
im Geiſt zur Betrachtung des Winterſchlafes der Natur hinaus 
a Feld und Wald. Nachdem Redner zunächſt das Erwachen des 

enſchen hinter den mit Elsblumen geſchmückten Fenſtern und das ſpäte 
Aufgehen der Sonne und mit den ersten Blicken durch die aufthauenden 

enſterſcheiben das Treiben der Spazen geſchildert, die dem Menſchen aus 

nhänglichkeit an des ihnen von mitfühlenden Seelen geſpendete Futter 
treue 1 bleiben, ſchlug er in gemüthlicher Weiſe einen Spazier⸗ 
gang in Garten, Feld und Wald vor, um das Leben der Natur 
im Winter zu betrachten, eine Einladung, der die Zuhörer gern 
folgten. Nach noch einem Rückblick auf die Sperlinge, die nur in einigen 
Walddörfern Thüringens vermißt, eine große Fertigkeit in Aufnahme der 
ihnen zufallenden Nahrung zeigen, aber wegen Vertilgung von 
Legionen Kerbthieren und anderer ſchädlicher Geſchöpfe, den Men⸗ 
ſchen den Schaden, den ihnen ihre Gefräßigkeit zufügt, ſo reichlich vergüten, 
daß Friedrich der Grotze ein gegen fie erlaſſenes Verfolgungsedict in Kurzem 
um der Menſchen wegen, wieder zurücknahm, ja, daß man dieſe Vögel ſelbſt 
nach Auſtralien zu verpflanzen bemüht iſt, wandte ſich der Redner zur Be⸗ 
ſichtigung des Obſtgartens. Dort fielen ihm ſofort einige Haufen ſchwarzer 
Erde auf, die die Alles bekleidende Schneedecke unterbrachen, und er belehrte 
die Begleiter, daß das Maulwurfshaufen ſeien. Dieſer rüſtige Bergmann, 
der Maulwurf, mit ſeinem „Sammetröcklein“ und ſeinen Grabepfoten halte 
nun in der Regel keinen Winterſchlaf, ſondern folgt ſeinem Wilde: 
den Würmern und Larven der Sujelten bei eintretender Kälte 
hinab in die Erde und bei linderer Temperatur an die Oberfläche. 
Seine Virtuoſität im Vertilgen dieſer Feinde des Garten⸗ und Ackerbaues 
iſt ſo groß, daß er etwa ſo viel verzehrt, als ſein eigenes Gewicht beträgt 
und in Ermangelung kleinerer Thiere mache er ſich auch an Blindſchleichen 
und Ringelnattern. Der Vortragende ſchilderte einige Fälle ſolchen Verzehrs, 
Wintervorrath ſammle er ſelten, nur in ſtrengen Wintern. Das nächſte Thier, 
dem Herr Dr. Carſtaedt Heine Aufmerkſamkeit zuwendete, war der Igel, 
aus deſſen Leben beſonders die Art intereſſant iſt, wie er einen Theil ſeiner 
Vorräthe in fein Lager ſchleppt. Er wälzt fich nämlich mit feinem von 
Stacheln ſtarrenden Pelz auf den Blättern und Früchten herum und lehrt 
Speicher R der Stachelm mit ſeiner Beute beladen nach ſeinem 

peicher zurück. 

Jetzt wandte der Vortragende ño den Vögeln zu und begann mit 
dem Zaunkönig, deſſen bald keckes, bald ſcheues, aber ſtets munteres 
Weſen er ſchilderte, wie ſeine Gewandtheit in Entdeckung paſſender 
Schlupflöcher; dann richtete er die ZEN der Zuhörer auf 
das mit Geſchick und Eifer die Inſekten vertilgende Geſchlecht der 
Meiſen, was in Gärten durch die Kohlmeiſen, die er näher beſchrieb, 
vertreten ſei, und erwähnte dann ihre Gefährten, die Amſel und Gold⸗ 
ammer, die im Winter auch in Bauerböfe und Scheunen kommen und ſich 
Futter ſuchen, und von denen die erſtgenannte auch in Stuben gehalten wird, 
aber bald durch ihren zu lauten Schlag ſich oft läſtig macht. 

Auf das Feld hinausgetreten, begrüßt auf einem ehemaligen Kohlfelde 
Bruder Lampe (der Haſe), der von ihnen beim Aufſuchen von Kohlſtauden 
eſtört wird, die Spaziergänger; er iſt das meiſt verfolgte Geſchöpf, dem die 
aubthiere des Feldes und der Luft nachſtellen und das der Menſch nur 
aus Egoismus im Sommer ſchont, um das Genus zu erhalten. Sonſt 
würde Lampe bei ſeiner großen Fruchtbarkeit ihm verderblich werden. In⸗ 
ſecten und Mäuſe ſuchende hüpfende Krähen machen ſich auf der 1 
Schneedecke von ferne als ſchwarze Punkte bemerkbar; bon ihrem großen 
de als Mäuſevertilger zeugt der Umſtand, daß man in einer Krähe 
7 Mäuſe gefunden bat. Auch die uns ſelbſt in der rauheren Jahreszeit 
treugebliebene Haubenlerche belebte das Bild der Landſchaft, zu dem ſeitens 
der Nager der Hamſter das Seine beitrug, der ſich bei Zeiten feine Höhlen 


reichlich verſorgt. 

Aus dem Felde ie den Spaziergänger der Pfad nach dem Hochwalde, 
deſſen Bäume freilich winterlich nackt ſtehen, und in dem nur Pfaffenhütchen, 
Schleenſträucher und Haſelnußkätzchen einige Spuren früherer Reize zeigen, 
indeſſen die jungen Frühlingsblüthen der Birken und Erlen Andeutungen 
neuen Lebens verkünden; die riſſige Rinde der Eichen und Waldbäume iſt 
reich mit Flechten und Mooſen bekleidet. Da hüpft es vorbei, an einem 
Baume hinauf: — das iſt ein Eichkätzchen, deſſen Leben und Treiben unſer 
Dichter Fr. Rückert ein eigeues Lied gewidmet hat, was der Vortragende 
vorlas. Daran ſchloß ſich die Schilderung des Lebens auch anderer 
Thiere im Winter, ihr Sammeln der Vorräthe, ihr Verbergen u. ſ. w. 
So hat zum Beiſpiel das Eichkätzchen auf mehrere Tage voraus ein 
Vorgefühl nahenden Unwetters, es verſtopft den nach der Wetter⸗ 
ſeite gekehrten Ausgang ſeiner Höhle und liegt darin tagelang zuſammen⸗ 
gerollt, bis beſſeres Wetter es wieder hervorlockt. Am beiten befindet es fic) 
in Eichen⸗ und Buchenwäldern. Sein Hauptfeind iſt der Edelmarder, der es 
an Gewandtheit und Muth mit allen ihm nicht zu überlegenen Thieren auf⸗ 
nimmt und ſehr gefräßig iſt. Er liefert das beſte Pelzwerk. Außerdem be: 
merken wir auch noch Rehe im Winterkleide. Reinecke Fuchs dagegen 


halt ſich in dem erliſteten Schloſſe Malpartus verborgen. In den Wipfeln der 253 


Bäume aber treiben die Meiſen ihr Weſen, ſchlüpft das Goldhähnchen 
von Zweig zu Zweig, indeſſen an den Stämmen die Spechte (nach 
Roßmaeßler die „ epublikaner“, nach Andern die Journaliſten der Vogel⸗ 
welt) herumhacken und klopfen und das tiefſtverborgene Ungeziefer an den 
Tag bringen. Am einem benachbarten Teiche aber fitzt der Eisvogel mit, 
feinem großen Kopfe undebenſo mächtigen Schnabel aber kleinen kurzen Schwanz 
und holt ſich eben ein Fiſchlein aus der unzugefrorenen Welle; an anderer 
Seite ſucht fic) die Fiſchotter ihre Beute an den im Eife befindlichen Löchern. 

Damit ſchloß das Bild, da der Herr Vortragende glaubte, ſeinen Ge⸗ 
noſſen ſchon zu lange in der winterlichen Natur herumgeführt zu haben und 
zur Rückkehr nach Hauſe es Zeit ſei. ö 

y [Geburten und Mortalität.] Im Laufe der letztverfloſſenen Woche 
ſind hierorts polizeilich angemeldet worden: als geboren 98 Kinder männ⸗ 
lichen und 99 Kinder weiblichen Geſchlechts, zuſammen 197 Kinder, wovon 
30 außerehelich; als geſtorben 82 männliche und 60 weibliche, zuſammen 
142 Perſonen incl. 3 todtgeborener Kinder. 

Notizen aus der Provinz. Glogau. Wie katholiſche Blätter melden, 
werden fich an der am Sonnabend zwiſchen Dr. Braun und Graf Ritt⸗ 
berg stattfindenden Nachwahl die Katholiken nicht betheiligen. (Die Wähler 
werden doch auf dies Manöver nicht eingehen?) Im Allgemeinen dürfte die 
Nachricht richtig fein, ein kleiner Theil der katholiſchen Wähler will jedoch, 
wie wir hören, auf das Wahlrecht nicht verzichten und ſich an der Wahl be⸗ 
theiligen. Herr Dr. Braun trifft im Laufe des heutigen Tages hier ein 
und wird in Priedemoſt, 5 Herrndorf, Nilbau und in Glogau ſprechen. 

Görlitz, Unſer „Anzeiger“ berichtet: Ein Kaufmann kam etwa um 

2 Uhr Nachts nach Hauſe und fand ſeine Frau auf dem Bett liegen, ſchwer 
ſtöhnend und ohne Bewußtſein. Sie hatte ihren Mann, wie oft, erwartet 
und ſich ſchließlich müde auf's Bett gelegt, nachdem fie vorher die Petro: 
leumlampe bis auf ein Minimum heruntergeſchraubt. Nur der raſch an: 
ewendeten Hilfe war es zu danken, daß größeres Unglück verhütet wurde. 
ei heruntergeſchraubtem Dochte verbreitet ſich, beſonders wenn das 
Petroleum ſchlecht iſt, im Zimmer ein Dunſt, der, gemiſcht mit einer 
Unzahl von ſchwarzen Rußflecken, ſich ſo auf Augen, Naſe und 
Alhmungsorgane legt, daß man beim Einnicken Gefahr läuft, in beſter Form 
u erſticken. Tage lang nachher hat man Drücken im Kopf und das Luft⸗ 


fordert die ſtädtiſchen Regierungen auf, durch! holen wid ſchwer; der Verſuch von einer Stunde wird den Ungläubigen 


att 125 — 175 Doll. monat⸗ W 


Nr. Thlr. 1. Nr. Thlr. Nr. Thlr.] Nr. 
1808 2078767 50149039 26216490 20285772 
2200 20 78850 50149370 501217378 501286339 
4748 20 78948 100140542 200217423 50289833 
5724 20 79136 20151213 20217750 29290294 
5921 20 80141 201151832 200218826 20290881 
11754 20 81392 201152619 50219166 201291235 
12288 20 81896 201152974 201219465 20298479 
13736 20 83789 20153137 20219635 20293928 
16295 20 84791 50154929 29219769 20294827 
16389 20 84945 20.155835 501219894 20295631 
16477 20 84998 20.158567 2001220149 20298552 
17533 20 87089 20 159400 20221754 20 299666 
18131 2088742 29159547 20222361 20 299676 
22119 20 94650 100159794 20223258 200300429 
23554 20 95140 20 160530 20224524 501301128 
24299 20 95799 100160955 200228070 501301841 
25418 20 96523 2016104) 20227105 50302117 
28659 20 97260 50162214 50231598 20303464 
32252 20 98157 20164766 501233131 201305636 
33365 20101799 2016571 10023403 20307402 
33369 20102228 29166648 50234888 20 307508 
35407 160102293 20166975 20230034 50308326 
34510 201055060 2016712 20237710 201310121 
35392 20106592 20169400 20238581 20811115 
35878 20108260 20169600 20 239225 201312678 
36223 160108519 20171689 50239291 201313476 
37187 20108601 20172002 20239939 20814547 
38746 20109283 20173251 20241464 20818437 
39589 1001113096 - 20175445 20.244317 201317315 
39405 20110959 50173256 20242523 20815736 
41725 190114450 20177218 20245797 50319472 
42968 20115065 501180746 20249758 201320464 
42855 20911638“ 29182521 201251546 100330791 
43620 100/117662 50185530 202522380 201321954 
44168 50117837 200184270 20252413 20325012 
447% 20/118985 20185051 20254493 201325640 
454601 20119336 100185240 50254588 20388385 
46925 20121032 20185773 650255130 20330265 
47027 20121888 100186970 20257071 29330464 
47212 1600122056 20190609 20258585 20330072 
48635 20122351 20190861 50258729) 29330733 
48925 20122396 20191522 20360353 20332311 
49642 200 122456 50192524 5600361845 6300333186 
| 50088 20 122837 5019298“ 203673) 20335056 
50522 500125110 20195408 20 363622 201337033 
50788 20124191 201196530 20364152 1001337398 
51897 20127875 201196541 20265246 501387548 
52311 2012745 201196999 201267994 1001337695 
52652 501130262 501197137 20.268188 _ 501337812 
53965 20130400 201198546 5001269297 501387956 
56791 20130719 2001201840 201273248 201339084 
59844 BOJIBI219 29202759 201974031 29339490 
61190 20181393 201203573 2027401 1001339663 
62280 5018180 201205348 29274191 201341766, 
62922 20134068 201206576 20.275283 20342207 
6637 201406 201207035 50 275268 201343956 
67705 40138818 201207511 20275574 20345146 
67843 100188417 20207909 20276313 201346278 
69557 20139580 20208262 20276860 100346312 
70072 20139681 20208655 20 278915 50 816787 
71842 50140475 59208853 20279810 20.845844 
74524 20014480 20209548 201280145 50347103 
75305 560148044 20210154 201281167 204349448 
75888 100145381 29211860 20282266 20 
75827 100144780 201211899 200 283819 20 
75912 50140109 20213075 20284308 20 
76186 20147593 201213188 20285272 50 


Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerſitats 
: x Sternwarte zu Breslau. E 


Januar 19. 20. Nachm. 2 U.] Whos. 10 U. Mora. 6 U. 
Luftdruck bei 9° 330,71 330,34 331446 6 
Luftwärme REED EAN 4 5% 
Dunſtdruck A 1777 Qi 24 241 E 
Dunſtſättigung 68 pCt. 86 pGi. 90 PCt. 

Wind AOS SW. 1 W. 1 SW. 1 

Wetter bewölkt. bedeckt, Regen. trübe. 8 

Breslau, 20. Jan. [Waſſerſt and.] O.⸗P. 4 M. 56 Em. U.⸗P. — M. — Cm 
: Eis fla nd. W 


Kölner Dombau⸗Lotterie. 
Re bung vom 16. Januar, Vormittags. 
T. 


62661 „Herbſtmorgen.“ Oelgemälde von E. v. Raven in Düſſeldorf. 
72183 „Winterlandſchaft.“ Oelg. von Frl. v. Sandick in Ge f S 
107315 „Lo HR (Vermählung Maris): Kupferſtich von R. Stang in 
üſſeldorf. o 
121848 „Atelier im Kloſter.“ Delg. von V. St. Lerche in Düſſeldorf. 
151583 „Bemaltes Marmotiſchchen.“ Von Frl. A. Jaeger in tole 
151669 „Die h. Familie.“ Delg. von L. Glötzle in München. 
166263 „Oſtender Fiſcher.“ Delg. von E. Sattler in Cronberg. ER 
166961 „Ungariſche Proviant⸗Colonne.“ Oelg. von F. Kaiſer in Düſſeldorf. 
180577 „Gänſemarſch.“ Delg. von Böckelmann in Düſſeldorf. Be" 
193107 „Gewitter am Gbiemſce. Delg. von C. Schweich in Düſſeldorf. 
209125 „Landſchaft.“ Delg. von C Haefner in München. 
213059 „Theure Hotelrechnung.“ Oelg. von C. Boetter in Düſſeldorf. 
219009 „Die Heimkehr.“ Oelg. von Prof. R. Jordan in Düſſeldorf. 
231662 „Am See.“ Delg. von H. Vosberg in Hannover. : N 
235488 „Herb . am Starenberger See.“ Oelg. von C. Heilmeyer in 
nchen. > 


| 
x 
| 


Delg. von A. Keßler in 
Schluß folgt.) ; 


Berlin, 19. Januar. Im geſtrigen Privat⸗Verlehr herrſchte bei geringen 
Umſätzen eine ſchwache Tendenz. G3 wurden gehandelt: Credit 941 7 — 
141% , Lombarden 95 % —95%, Franzoſen 197 4 —197 J, Disconto 169429, 
Donna! BO ay Laura 172%, Dortmunder 81, Türken 41—41%, Rumänier 
TT he e 
u Bezug auf die Tendenz war heute keine Beſſerung zu conſtatiren, ob⸗ 
walt die abermalige Discontoherabſetzung ſolche hätte erwarten la jen können. 
Die Börſe begrüßt übrigens in der heutigen geſchäftsſtillen Zeit die Billig⸗ 
keit des Zinsfußes nichts weniger als freudig, da ſie damit auch noch in 
den eigenen Zinseinnahmequellen aus der Kundſchaft geſchädigt wird. Auf 
das heutige Geſchäft wirkte indeß meiſt die Nachricht von dem plötzlichen Tode 
des Pariſer Faiſeurs, über den ſchon während der vorigen Woche ungünſtige 
Gerüchte circulirten, ein, und zwar recht verſtimmend. Die weichende Mid: ya 
tung, welche die Courſe in Folge deſſen auf den meiſten Gebieten einſchlugen, 
ſchien aber eine größere Betheiligung am Sa, zu wecken, wenigſtens & 
verfehlte fie nicht, auf die Baiſſe⸗Speculation belebend zu wirken. Dieſe 
wendete ſich in erſter Linie heute Lombard. und Franz. zu und drückte die 
Courſe der genannten Effecten durch ſtärkeres Ausgebot. Oeſterr. Credit⸗ | 
actien waren in geringerem Augebot, ließen aber auch etwas im Courſe nach. 4 
155 öſterreichiſche Nebenbahnen beſtand eine recht günſtige Meinung, wenig⸗ 
De brauchten dieſelben ihre Notirung nicht zu 2 Der Verkehr 
ae hielt ſich aber nur in ſehr engen Grenzen. Auch auswärtige Fonds 
haben nur ein ganz geringes Geſchäft aufzuweiſen und kounten deswegen 
auch meiſtens ihre Courſe unverändert behaupten; nur Türken zeigten ſich 
ſehr matt und weichend. Oeſterr. Renten und Loospapiere blieben vd ig 
vernachläſſigt, franzöſiſche Rente ganz geſchäftslos, Amerikaner und Italieuer 
ruhig. Ruſſiſche Werthemachten einigermaßen eine Ausnahme, indem ruſſiſche 
Bahnen und ruſſ. Prämien⸗Anleihe durchregere Umſätze ihre Beliebtheit bee 3 A 


4 


